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Recht oft werden in der Medizingeschichte

Jubiläen zum Anlaß genommen, an heraus-

ragende Persönlichkeiten nr erinnern.

Diese Vorgehen ist legitim, aber nicht

ausreichend, zumal wenn es sich um Ge-

lehrte handelt, die die medizinische Wis-

senschaft maßgeblich geprägt haben und

deren Lebenswerk die Basis unserer heuti-

gen Arbeit darstellt. Die Früchte ihres

Wirkens sind meist begrifflich gegenwär-

tig, der personelle Bezug ist aber oft ver-

lorengegangen. Einer von ihnen, die über

ihr Fachgebiet hinaus die Entwicklung der

Medizin und der ärztlichen Ausbildung in

diesem Jahrhundert nachhaltig gefördert

haben, aber zu denen die neue Generation

von Arzten keinen rechten Zugang hat, ist

der Pathologe Professor Dr. Robert Röss-

le.

Gerade heute unter ganz anderen

Bedingungen wie der Spezialisierung ha-

ben von Rössle vertretene Erkenntnisse

nach wie vor orientierende, motivierende

Bedeutung als Maxime ärztlichen Denkens

und Handelns für das berufsethisch fun-

dierte Kausalitäts-, Zusammenhangs- und

Ganzheitsdenken, wie das in seiner ',Fest-

rede" (1913) über "Die erzieherische

Bedeutung der Pathologie für den künfti-

BILD(UNG) UND MEDIZIN

Ein Newton in der Forschung, ein Goethe in der Lehre
Robert Rössle (1876-1956) zum Gedenken und Nachdenken für

die ärztliche Ausbildung

L. Päfzold und G. Wagner, Dresden und Jena

gen Arzt", gehalten zur feierlichen Eröff-

nung des neuen Pathologischen Institutes

der Universilät fena, so vortrefflich zum

Ausdruck kommt.

Als Autoren dieser Kurzbiographie

verbinden wir die Absicht, daß mit dem

Nachdruck dieser lesenswerten, gewinn-

bringenden Festrede ein inhaltlicher "Brük-

kenschlag" erfolgt zu dem jüngst erschie-

nenen Sammelband (15) "Reform der

Arzteausbildung. Neue Wege in den Fa-

kultäten" (Blackwell-Verlag, Berlin 1993).

Zitiercn wir am Ende dieser Vor-

bemerkung einmal als Beleg seiner aktuel-

len Bedeutung aus Rössles Festrede:

" Ich hoffe, daß das theoretische
Wissen immer so gelehrt wird, daß

es in die praktische Münze lebens-
werter Erfahrung jederzeit umge-
setzt werden kann. Wir wollen
nicht vergessen, daß die Pathologie
die Wissenschaft vom Anormalen,
von Iriden und Krankheiten ist
und daß es soziale und vererbbare
Krankheiten gibt, daß unser Blick
sich also über das tote Individuum
hinaus, dem wir nicht mehr helfen
können, in das Irben richten muß.
Gefährdetes Leben in den weitesten
Grenzen ist Objekt der Pathologie.
Die große und kleine Welt kann
krank werden. Als die Pathologie
sich mehr in die Welt des Kleinen
vertiefte und dem kranken Leben
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bis in dieZellenteile nachspürte, da
geriet sie trotz ihres Meisters Vir-
chow genauso wie die normale
Zellenlehre stark in die Gefahr,
eine Kadaver-Wissenschaft zu
werden und über den Teilen den
Organismus zu vergessen."

Bei dem heutigen Entwicklungs-

stand der Pathologischen Anatomie ist es

gerade in Anbetracht des sich darstellenden

und schwer zu bewältigenden Lehrstoff-

Zeit-Problems zweckvoll, sich an derarti-

gen Hauptaufgaben zu orientieren, den

Blick auf das Wesentliche zu lenken und

sich in der I*hre nicht in Details zu ver-

lieren.

Nach diesem "Vorgriff" nun zur

Vita des großen Mediziners:

Wer war Robert Rössle? Wie voll-

zog sich sein Werdegang? Was zeichnete

sein Wirken in der Forschung, Praxis und

Lehre aus?

Robert Rössle wurde am 19.8.

187 6, einer schwäbischen Familie entstam-

mend, in Augsburg geboren. Nach dem

Besuch des humanistischen Gymnasiums in

seiner Vaterstadt begann er 1895 Medizin

zu studieren - zuerst in München, dann in

Kiel und danach wieder in München, wo

er seine Ausbildung 1900 mit dem Staats-

examen abschloß. Im gleichen Jahr promo-

vierte er bei dem Gynäkologen und Ge-

burtshelfer Geheimrat Winkel mit der

Arbeit "Das Cystenhygrom" (l) zum

Doktor der Medizin. Da er bereits als

Student für die Pathologie reges Interesse

zeigte, begann er als Assistent bei Arnold

Heller am Pathologischen Institut Kiel

seine Weiterbildung. Nach dieser Kieler

Einarbeitungszeit in die Pathologie beein-

flußten Aufenthalte in München am Zoo-

logischen Institut unter Richard Hertwig

sowie bei dem Serologen Max von Gruber

am Hygiene-Institut seinen späteren wis-

senschaftlichen Werdegang. In diese Zeit

fällt auch eine fast einjäihrige, von Ver-

wandten ermöglichte Weltreise, die dem

breitgefächerten Spektrum an geistigen

Ansprüchen Robert Rössles sehr entgegen-

kam.

Rössle habilitierte sich 1904 mitbei

Hertwig begonnenen Untersuchungen "Der

Pigmentierungsvorgang im Melanomsar-

kom" (2), womit die Verleihung der Venia

legendi verbunden war.

Inzwischen mit Ingegerd Kjelland

verheiratet, ging er 1906 zu Otto von

Bollinger an das Patholgische Institut der

Universität zu München. Dort wurde er

1909 zum a.o. Professor berufen und blieb

auch nach dem Tode von Otto von Bollin-

ger unter dessen Nachfolger Max Borst

Prosektor an diesem Institut.

Mit 35 Jahren nahm er 1911 den

Ruf nach Jena an. Schwierigkeiten ver-

schiedener Arten zvm Trotz, entstand

unter Rössles I-eitung aus dürftigen Ver-
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hältnissen heraus ein Institut an der Jenaer

Universifät, das von der Konzeption her

bis in die heutige Zeit den ständig steigen-

den Erfordernissen gerecht wurde. Aus

dieser Zeit seines erfolgreichen Schaffens

stammt seine in Inhalt und Ausdrucksweise

wohl anachronistisch zu wertende "Fest-

rede", die beachtenswerte, gültige Aspekte

für die Arzteausbildung der Gegenwart

und Zukunft beinhaltet.

1922 übemahm Rössle das Ordina-

riat in Basel. Ende der zwanziger Jahre

wurde ihm der Irhrstuhl an der Friedrich-

Wilhelm-Universifät Berlin angetragen,

den er als drittnächster Nachfolger von

Rudolf Virchow direkt nach Otto Lubarsch

1929 übernahm. Diesem Institut an der

Charite hat Rössle in seiner guten Zeitwie

auch in seinen "dunklen Tagen" des sehr

wechselvollen Zeitabschnittes zwanzig

Jahre bis zu seiner Emeritierung 1949

vorgestanden.

Als Emeritus gründete und leitete

er für vier Jahre die Prosektur am Städti-

schen Wenckebach-Krankenhaus in Berlin

Tempelhof. Selbst im "Ruhestand" - nach

dem I .4.1953 und mit 76 Jahren - experi-

mentierte er weiter, nahm rege am wissen-

schaftlichen Leben der Pathologischen

Gesellschaft teil und bewältigte ein großes

redaktionelles Pensum insbesondere bei

der Arbeit an "Virchows Archiv für Pa-

thologische Anatomie und Histologie".

Rössle übernahm die Herausgabe dieser

Zeitschrift in einem Zeitraum von 25

Jahren, prägte sie durch eine Vielzahl

hervorragender eigener Beiträge und half,

die kritischen Jahre von Krieg und Nach-

krieg zu überwinden. Diese Arbeit leistete

er ab Band 290. (3)

Das wissenschaftliche Werk Robert

Rössles umfaßt 300 Veröffentlichungen,

davon 10 größere Monographien, die fast

alle Gebiete der Allgemeinen und Speziel-

len Pathologie betreffen. Seine klassischen

Arbeiten beschäftigen sich insbesondere

mit Problemen der Infektionslehre, der

Geschwulstforschung und der Immunpa-

thologie. Sie verblüffen durch ihre metho-

disch einfachen Ansätze, die klare, nach-

vollziehbare Durchführung der Experimen-

te, die exzellente Beschreibung der mor-

phologischen Bilder und durch die rich-

tungsweisende Deutung der Ergebnisse.

Bei der Interpretation seiner Befunde

handelt es sich immer um eine Synthese

der Analyse der Einzelbilder, z.B.: Stoff-

austausch zwischen Nukleus und Zytoplas-

ma, Phagozytose und Stoffwechselleistun-

gen der ZeIle, Zellwachstum, -alterung

und -tod, Phasen der Zelldifferenzierung;

alle untersuchten Teilprozesse werden zu

einem Vorgang zusammengefaßt und

gemäß dem Rössle'schen Grundprinzip der

"funktionellen Morphologie" zusammen-

geführt. Verifizierte Aussagen werden stets
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grenzt. Aus der Fülle seiner Arbeiten seien

hier nur einige hervorgehoben, so sein

Beitrag zur Biologie und Morphologie der

Tumoren. Rössle war versiert in der mi-

kroskopischen Durchmusterung und Dia-

gnostik von Geschwulstbefunden. Auf-

grund von Besonderheiten in der histologi-

schen Struktur hai er einige Tumoren,

besonders die des lymphatischen Systems,

aus der allgemeinen Tumorklassifikation

herausgenommen und neu, nach dem

genetischen Prinzip, geordnet. Dabei hat

er u.a. den Begriff des "Retothelsarkom"

gepragt. Rössle ist immer davon ausgegan-

gen, daß sich das Verständnis des Ge-

schwulstproblems nur dann erschlösse,

wenn sich die Vorgäinge bei der Teilung,

dem Wachstum, der Alterung und dem

Tod einer Zelle - "dies ist der einzig hoff-

nungsvolle Weg in der Krebsfrage" -

klären und mit der biogenetischen Grund-

regel in Einklang bringen lasse (4). Durch

Untersuchung des Verhaltens von Tumoren

zu ihrer Umgebung und dem Vergleich mit

physiologischen Vorgängen in der Natur,

z.B. der Plazentation beim Tier, gelang es

ihm, Stufen der Malignität von Geschwul-

sten aufzustellen und zu zeigen, daß es

pathologischen Prozesse sensu stricto nicht

gibt, sondern alles "Pathische entgleiste

Norm" ist (3).
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Letzteres ist auch Ausgangspunkt

seiner grundlegenden Forschung zur Pa-

thologie der Entzündung. Anknüpfend an

seine früheren Immunitätsversuche und

Phagozytosestudien aus der Münchener

Zeit und unter Berücksichtigung vergle!

chend-pathologischer Erkenntnisse gelang

es ihm auch bei dem komplexen Vorgang

Entzündung, diesem eine ganz natürliche

Lebensqualifät, die der Verdauung, zv-

zuordnen. Auf dieser Basis erklärte er die

auftretenden Veränderungen im zellulären

Stoffwechsel als Ausdruck des Versuchs

der Abwendung eines Schadens oder der

Überwindung im Sinne einer Gewebsreini-

gung. Diese "parenterale Verdauung" hat

er als Antithese zu den beschreibenden

Defrnitionen der Entzündung in seinem be-

rühmten Referat vor der Deutschen Pa-

thologischen Gesellschaft L923 in Göttin-

gen erläutert (5).

In engem Zusammenhang damit ist

eine weitere bedeutende, fachübergreifende

Leistung Rössles, die Erarbeitung der

morphologischen Grundlagen der Allergie-

lehre, zu sehen. Mikroskopisch faßbare

Veränderungen von 7*IIen und Wandlun-

gen innerhalb von Geweben mit molekula-

ren Mechanismen, z.B. Antigen-Antikör-

perreaktionen verknüpft und die "allergi-

sche Gewebsreaktion" erfaßt zu haben,

geht auf den gründlichen Beobachter Röss-

le zurück. Es gehört zu seinen evidenten
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kistungen, erstmalig das Arthus-Phäno-

men (1914) mikroskopisch nachgewiesen

zu haben (6). Dabei konnte er die am

Versuchstier ablaufenden Prozesse in ein

räumlich-zeitliches Schema einpassen und

die räumlich versfärkte und zeitlich geraff-

te Reaktion bei allergischen Vorgängen

nachweisen: Die Definition des allergi-

schen Geschehens setzt sich aus geneti-

schen und phänomenologischen, aus zeitli'

chen und quantitativ abgestuften semioti-

schen Teilen zusammen (7,8). Damit

konnte er nach langjähriger Arbeit die

Ernte seiner Bemühungen in dieser For-

schungsrichtung einbringen und darüber

hinaus neben der Neubewertung der Ter-

mini "Allergie" und "Anergie" den Begriff

der Pathergie einführen (9).

Aus rein morphologisch-anatomi-

scher Sicht sind besonders wichtig die

Arbeiten Rössles zur Pathologie der Leber,

die sich in mehreren Vorträgen, vielen

Zeitschriftenaufsätzen und in Lehrbuchka-

piteln niederschlagen (10). Die Zusammen-

fassung von unterschiedlichen zellulären

Strukturen der Leber (das eigentliche

Irberepithel, die Gallekanälchen, die

Blutgefüße und die von Kupfferschen

Sternzellen) zur funktionellen Einheit

"Hepaton" gehört heute zum histologischen

Grundwissen der Medizinstudenten.

Die Anzahl der Rössle zuteil ge-

wordenen Ehrungen war groß: er war

mehrfacher Dr. honoris causa, Ehrenpräsi-

dent der Berliner medizinischen Gesell-

schaft, Ehrenmitglied des Arztlichen Ver-

eins München, der Wiener medizinischen

Gesellschaft, des Finnischen Vereins für

Innere Medizin Helsinki, der anatomisch-

medizinischen Gesellschaft in Bukarest,

der Deutschen Gesellschaft für Innere

Medizin und der Deutschen Gesellschaft

für Allergieforschung. Rössle war Mitglied

der Leopoldina in Halle, der Union Cultu-

ral Sevilla sowie korrespondierendes Mit-

glied der Soci6t6 anatomique Paris. Ins-

gesamt war er Ehrenmitglied in elf wissen-

schaftlichen Gesellschaften. 1960 wurde

die Klinik des Zentralinstituts für Krebs-

forschung Berlin-Buch nach ihm benannt,

die seit 1992 als Fachkrankenhaus für

Onkologie zum Virchow-Klinikum der FU

Berlin gehört. Das Jenaer Institut für

Pathologische Anatomie trägt seinen Na-

men seit 1988.

Sein Engagement, seine Lehrmanier

und Ausstrahlungskraft in der Aus- und

Weiterbildung verdienen eine besondere

Erwähnung - auch wegen seiner fachüber-

greifenden Bemühungen in gelungener

Synthese von disziplinärer und interdiszi-

plinärer Gestaltung. Seine Kunst, auch

komplizierte Sachverhalte versländlich,

knapp und treffend zu erklären, die Klar-

heit und Anschaulichkeit seiner Formulie-

rungen, die Spürbarkeit seiner Allgemein-
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die temperamentvolle Art seiner Vortrags-

weise wirkten faszinierend und haben ihm

auch in den schwierigen Berliner Jahren

einen großen Zuspruch und vollen Hörsaal

garantiert. Rössle gehört in die Reihe der

bedeutungsvollen Mediziner mit heraus-

ragenden didalctischen Fähigkeiten (analog

z.B. zl Billroth, Puschmann, Nothnagel,

Flexner) (13). Seine im Reprint folgende

Festrede ist hierfür ein überzeugendes

Beispiel. Darüber hinaus läßt sich aus

unseren Recherchen verallgemeinernd

feststellen (vgl. 10, 14, 15): Sein Blick für

das Wesentliche der behandelten Proble-

me, seine klare Didaktik und die Schönheit

seiner Sprache haben seinen Lehrbüchern

und Atlanten der Pathologie einen hohen

Stellenwert in der Aus- und Weiterbildung

der Studierenden eingebracht. Der Leser

empfiingt Belehrungen in der Sache, Berei-

cherung in der Anschauung, Anregung

zum kausalen Denken und Erziehung für

Stilgefühl und treffsichere Darstellung (3).

Seiner Wirksamkeit auf Hörer und

Irser war sich Rössle wohl bewußt und

stolz darauf. Umso schmerzlicher traf es

ihn, den Rat seines Freundes H. Hamperl

1951 z\ akzeptieren, angesichts seines

fortgeschrittenen Alters nicht mehr öffent-

lich zu sprechen (4). Trotzdem fand das

Gedankengut Rössles auch in der zweiten

Hälfte dieses Jahrhunderts eine weite
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Verbreitung, da mehrere seiner Schüler

mittlerweile Ordinariate in Deutschland,

Nordamerika, Rußland, Italien und Japan

innehatten und damit seine Maxime und

Irhrmeinungen zum Besitz auch der her-

anwachsenden Generationen von Arzten

werden konnten.

Erwähnt sei abschließend, daß sein

erfolgreicher Werdegang nicht zuletzt auf

sein Elternhaus zurückzuführen ist. Er

wuchs zweisprachig auf, weil seine elsässi-

sche Mutter auf das Französische nicht

verzichtete. Sein Vater war Direkfor der

Kammgarnspinnerei in Augsburg. So ver-

einigten sich in Robert Rössle der schwä-

bische Fleiß, Scharfblick, klarer Sinn für

die Realitäten, aber auch Weltoffenheit,

Sinn für Asthetik und kulturelle Irbensart.

Die Lauterkeit seines Charakters, sein

Urteilsvermögen, aber auch seine Bildung

in nicht fachspezifischen Bereichen wie in

der Bildenden Kunst und seiner geliebten

Musik haben ihm große Verehrung in der

Fachwelt und bei seinen Schülern sowie

Freunden eingetragen (4). Selbst Sauer-

bruch, mit seiner herablassenden Einstel-

lung zu Pathologen und im Wesen zeitwei-

se eher ein Gegenstz zu Rössle, konnte

ihm die Achtung nicht versagen. Rössle

empfand es jedoch als Niederlage, daß

Sauerbruch seinem Rat 1949 nicht folgte,

aufgrund einer fortgeschrittenen Zerebral-

Sklerose die Chirurgie nicht mehr auszu-
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üben. Der betagte Chirurg blieb uneinsich-

tig (12).

Rössles überragender Verstand und

Forscherdrang haben seinem grazilen

Körper in fast allen Phasen seines Schaf-

fens ein Übermaß an Kräften abverlangt.

Er blieb jedoch bis zu seinem letzten

Irbenstag am 21. I 1. 1956 seinem Leitmo-

tiv treu:

Sich tätig und nützlich zu halten, ist

Altruismus und Egoismus zugleich!
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